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Erscheint Mittwoch und Samstag,
Inserate: 15 Cts. die Zeile, Schweizerische Halbjahr!, in Svlothurn Kr. I KV Ct,

Portofrei in der Schweiz Fr. 4.

Hemu5glMfim uoiì mm kaihciiischrll Zesessschnfl.

Aî- 56. ^>H—eê Sarrista^ àen 13. ^uli. 186l.

Die Disthumsverhältnilse der Urkantonc.

" P (Mitgcth, aus den Urkantoncn.) Die Liebe zu

den Stiften? der Eidgenossenschaft, zu den? katholischen Hin
tenvolkc in den Urkantoncn drängt mich einen hochwich-

tigen Gegenstand zu berühre??, welcher ?nit den? Wohl oder

Wehe der drei Länder eng verknüpft ist.

Das katholische Leben empfängt seinen Athen?, seine

Wärme von der engen Verbindung mit den? Herzen der

Kirche, Dieses Herz schlägt in Eton?, im heiligen Vater der

Christenheit, Von da ans ergießt sich das Blut durch die

über dei? ganzen Körper der Kirche verzweigten Adern —-

die Bischöfe. Darum werden aste Gemeinden, alle Käthe-
liken in einen Bisthumsverband aufgenommen. Selbst die

Ncnbckchrten in den Heidenländern, die Christen in der

Türkei stehe?? unter apostolischen Vicarien, welche mit Bi-
schofsgewalt ausgerüstet sind. Es ist daher mehr als eine

Unregelmäßigkeit, daß zwei Urkantonc schon mehr als vier-

zig Jahre, ja ein halbes Jahrhundert in keinem ordentlichen

Bisthumsverbande sind. Man glaubt kaum an die Mög-

lichkeit, daß die treuen Söhne katholischer Väter, welche

sogar für ihren Glauben mehr als einmal ihr Blut vcr-

gössen, von einer Wohlthat ausgeschlossen sind, welcher sich

vie Katholiken allüberall erfreuen, Uri und Untcrwaldcn

stehen zwar wohl unter dem Bischos von Chur, aber er ist

nur ihr Verweser, die Verbindung ist nur ein Provi-
s orium. Schon in? Allgemeinen werden die Verwescreien
und die Provisorien sür Ucbelstäudc gehalten. Das Pro
vlsorinm bringt auch den Urkantoncn Uri und Unter-
waldcn höchstens den zweifelhaften Vortheil, daß ihr Diö-
eesanfond vermehrt wird, weil sie dein Bisthnmverwcscr

nur eine Bagatelle zahlen, aber es bringt ihnen dafür viele

und wesentliche Nachtheile, Abgesehen davon, daß das Band

zwischen den drei Urkantoncn durch den losen Zusammen-

hang immer'lockerer ?vird, da Schwhz mit dem Bisthnm
Ehur kirchlich und rechtlich verbunden ist, die zwei andern

Kantone aber nicht: so entspringen für diese letzten? un????!-

telbare Uebclstände, Für's Erste sind sie bei den Bischofs-

wählen, bei der Einrichtung des Seminarinms, bei der

ganze?? Bisthumsverwaltiulg von aller Theilnahme und

Mitwirkung ausgeschlossen, Sie müssen in allen diesen

wuchtigen Angelegenheiten annehmen, was man ihnen bietet.

Man weiß zwar nur zu gut, daß der Bischos von Chur
zwar ei?? Vatcrhcrz hat für alle Angehörigen seines Sprcir
gels also auch für diejenigen, deren bloßer Verweser er ist.

Allein müssen diese naturgemäß im Vergleiche mit den ein-

verleibten Diöccsgncn, mit den eigentlichen Kindern nicht

mehr oder weniger den Charakter von Stiefkindern haben?

Muß sich die Bisthnmsvcrwaltnng natürlicher Weise nicht

mehr und zunächst um die ersten bekümmern? Wäre es

nicht natürlich, wenn hier die Firmungen seltener ertheilt,
die Capitel und Konferenzen der Geistlichen weniger von
oben herab überwacht, geleitet, belebt; die bischöflichen Visi
tationen, diese Weckmittel der Geistlichkeit, unterbleiben oder

glicht so gründlich vorgenommen; die Disciplin, welche für
die Geistlichen so nothwendig ist, wie für die Laven,
erschlafft; waltende Aergernisse nicht mit Nachdruck beseitiget,

Mißbrauche, deren es in den Urkantonen auch geben mag
wie anderswo, weniger streng abgeschasst würden? Die
Kargheit der Pfründecuikommen veranlaßt die Geistlichen

vielfach, dem zeitlichen Erwerb nachzugehen und ihre geistige

Fortbildung zu vcrnachlässigci?, und dieß um so mehr, da

sie von Oben herab keine Anregung dazu bekommen. °

Es
ist namentlich in der Verwaltung des Prcdigtamtcs nicht
selten ein Zustand wahrzunehmen, welcher auf das katho-
tische Volk keinen oder nur einen Übeln Eindruck macht.

Ich könnte in dieser Beziehung Mnstcr, nicht etwa nur
von nntcrgcordneten, sondern sogar von hochgestellten Geist

lichen liefern, welche in Erstaunen setzen würden. Man
wäre versucht anZzmufen: „wenn das Satz so schaal wird,
womit soll man salzen?" Daß mit so stumpfen Waffen
der Kamps gegen den nnkirchlichen Geist, welcher mit Macht
auch in die Gebirgsthäler der Urkantonc eindringe?? möchte,

nicht mit Erfolg geführt werden können,'versteht sich leider

von selbst, 'à'
Was mag wohl von einer festen endlichen Negelnng



der Bisthumsverhältnisse abhalten? Der Grund, daß däs

Provisorium weniger koste, ist gar zu elend, als daß er

ernstlich gemeint sein könne. Früher mag vielleicht noch

der Wunsch der Herstellung eines Vicrwaldstätterbisthums

obgewaltet haben. Allein der Kanton Lnzcrn nimmt mehr

und mehr eine solche Richtung aü, daß die Erfüllung jenes

Wunsches nicht gcdcnkbar und ich füge hinzu vielleicht auch

nickt wüuschbar ist. ES bleibt für Un uns Unterwalden

nur eine Verbindung mit Ehur. Möge der Heilige Stuhl
oicselbc je eher je besser anbahnen! Möge er in Uri und

Unterwalden williges Entgegenkommen finden! Das Pro-

visorium hat sich überlebt!"In Ehur sind im jetzigen

Augenblicke lebenskräftige Elemente zu einer durchgreifenden

Reorganisation. Möge sie recht bald auch die unter Vcr-

wesung stehenden Bisthnmsthcile ergreifen! Es ist Zeit.

- P Luzern. Zur Eckardt-Wahl (Brief v. 8. Juli.)
Ocffentlichc Blätter berichten wie Privatberichtc, der h. Er-

zichungsrath habe an den h. Negicrungsrath den Antrag

gestellt, den Hrn. Dr. Lud. Eckardt an die Professur der

deutschen Sprache nicht definitiv anzustellen, sondern ihn,

weil er die Professur nur provisorisch verschen, als Pro-

sessor zu entlassen. Nun fallen die ultraradikalcu Blätter,

der sog. „Volksfrcnnd" und der sog. „Eidgenosse" wie rasend

über den h. Erziehungsrath her und meinen natürlich, der-

selbe sei jetzt nicht mehr „freisinnig", denn nur diese Blät-

ter maßen sich das Privilegium an, allein freisinnig zu

sein. Wenn der gleiche Autrag einen entschieden katholischen

Professor bcträfc, würde der gleiche Erziehnngsrath von den

gleichen Blättern nicht als freisinnig sehr gelobt werden?

Die Aufgabe, die der h. Erziehnngsrath hatte, war aller-

dings in mehr als einer Rücksicht nicht angenehm; nun Er
hat sie gelöst, hat die harten Nüsse geknackt, und dieß war

von ihm lobcuswerth. Ucbrigens gäbe es bei uns im Er-

ziehungswcsen noch manche schwere Aufgabe zu löse», zwar

nicht im Sinne des sog. katholischen Schulblattes, sondern

im Sinne unseres katholischen Volkes.

P Bcromünstcr. (Brief.) Hier können es einige

Geistliche und Laien immer noch nicht begreife», warum

sich das Stift der Chorherren nicht an die übrigen Geistli-

chcu in der Eckardtsachc angeschlossen? Nun das Ziel wird

jetzt doch erreicht, das man hat erreichen wollen, aber in

einer so offenbar wichtigen und rein-katholischen Angelegen-

heit dürfte ein katholisches Stift auch thun wie die andern

katholischen Landgcistlichcu.

— P Die Eckardt-Geschickte scheint immer in eine

schwierigere Stellung zu treten. Der ,Eidgenoß^ meldet

triumphirend: „Der Bericht des Erzichnngsrathcs in Sachen

„Eckardt's ist beim Regicrungsrathe eingelangt. Zuver-

„lässige Personen nennen ihn kleinlich spitz, splitterrichter-
„lich, wenn nicht ketzerriechcrisch; man merkt die Absicht

„und wird mißstimnit. So habe er die beabsichtigte Wir
„knng ganz verfehlt und umgekehrten Erfolg bcziclt. Die
„Mehrheit der Regierung soll entschlossen sein, sich nicht

„zwingen zu lassen. Hoffen wir, es sei so. Dann aber

„hat der Große Rath »nd die liberale Bevölkerung des

„Kantons eine Pflicht, durch energisches Auftreten der Voll-
„zichungsbehördc einen Rückhalt zu geben." — Das ,Tag-
blattz bestätigt theilweise diese „Eidgenoß-Hoffnungen" durch

folgende Mittheilung: „Laut Vernehmen ist der Regierungs-

„rath auf den Antrag des Erziehungsraths vorläufig nicht

„eingetreten, sondern hat mit großer Mehrheit beschlossen, eine

„von Hrn. Dr. Eckardt über sein Wirken und seine reli-

„giösen Grundsätze eingereichte Nechtfcrtigungsschrift dein

„Erziehungsrathc zur Vcrnehmlassung zu überweisen, mit

„dem Auftrage auch zu berichten, wie denn bei einer all
„fälligen Nichtwiedcrwahl des Hrn. Dr. Eckardt die Stelle

„der neuen Professur der deutschen Sprache wieder besetzt

„werden wollte." — Wenn das àuàtnr st ultera n-'w»

immerhin seine Berichtigung hat, ist doch hier zu bcrücksich

tigcn, daß die Stimme Eckardt hier schon während eines

ganzen Schuljahres gehört wurde und der Erziehungsrath
dieselbe gewiß nicht überhört hat. Hingegen scheint der

RcgieruUgsrath die Stimme der Geistlichkeit und der

immensen Mehrheit des Volks noch nicht nicht sattsam
gehört zu haben, auf Verlangen des Regiernngsraths kann

sich die Stimme des Volks jeden Augenblick hördortr kund

geben.

P Ostschweiz. Da bei lins den Katholiken immer

Intoleranz im Schulwesen vorgeworfen werden will, so ist

es zeitgemäß, folgendes Stücklciu aus Deutschland au-

zuführen: „An der Universität in Königsberg haben sich

kürzlich zwei Juden und ein Katholik als Professoren ge-
meldet. Die medizinische Fakultät stellte nun in einer all-
gemeinen Profcssorcnvcrsammlnug den Antrag : „ Den Bc-

schlnß vom 31. Jan. 1.848 zu erneuern, wonach die Aus-
schlicßung der Juden und der Katholiken von der Dozentur
einfach aufzuheben sei. Der Antrag fand aber wenig An-
klang. Gehcimrath Roscnberg, der bekannte Philosoph, war
für Zulassung der Juden, aber nicht der Katholiken,
von denen er Gefahr für die Religion fürchtet. Was soll

man denken, wenn so was an der Hochschule der „reinen
Vernunft" selbst geschieht?

— P Uri. Mit Vergnügen vernehmen wir, daß der

Hochwürdigstc Bischof von Ehur in der ersten Hälfte nächst-

künftigen Oktobers im Bezirke Uri wieder das beilige Sakra-
ment der Firmung zu spenden und damit zugleich, wie Anno
1849, seit welchem Jahre hier keine Firmung mehr stattfand,
die bischöfliche Visitation verbinden wird.
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P Freiburg Soeben vernehme ich, daß die UK.

Karthäusler das Val sa in te angekauft haben und

dort ihr bis zur 1848er Revolution in Part-Dicu geführtes

Klosterlebeu fortsetzen werden, Ehre diesen fahuentreuen
Ordcnsniänncrn.

P Solothurn. Wie wir vernehmen, ist der senior
der solothnrnischen Geistlichkeit, Znbilat Cherno, Stadt- ^

Pfarrer von Ölten, von einem Schlaganfallc befallen wor- l

don, so daß inan nm die Erhaltung des verdienstvollen

Greifen besorgt ist,

Rom. Am 39, hat Rom wieder einmal in enthusia-

stischer Freude dem Papst seine Liebe und Anhänglichkeit

bewiesen. Täglich soll die große „Verschwörung des G e-

bctcs" zunehmen, und man hofft von ihr die endliche

Ueberwindung der revolutionären Mächte. Jener Fürst von

Piombino, der die famose Adresse gegen den Papst nach

Turin und Paris trug, ist der gleiche, welchem Napoleon I.

sein Fnrstcnthnm weggenommen, für den sich Pius VII.
ans dem Wicncrkvngrcß so lange verwendete, bis derselbe

sein Fnrstcnthnm wieder erhielt. In recht radikaler Weise

vergilt der Fürst dem Papst seinen Dank dadnrch, daß er

ihn aus Rom vertreiben möchte.

— Mit großer Hartnäckigkeit wird das Gerücht von

dem schweren Uebelbcsinden des hl. Vaters festgehalten. Die

.Armonicü sagt über diese Sache: „Das beständige Gerede

über die angebliche Krankheit des hl. Vaters, das in den

liberalen Blättern sich findet, erregt geradezu schon den Eckel.

Wir sind glücklich, zur Steuer der Wahrheit versichern zu

können, daß der Papst guter, sa der besten Gesundheit

sich erfreut." Von einer Person ans der Umgebung des

Papstes, welche Se. Heiligkeit am St. Pctetstag in Rom

noch sah, erhielten wir dieser Tage in der Schweiz ebenfalls

befriedigende Nachrichten.

>-> Am 29. Juni, als an dem Tage des Festes dcS

St. Petrus sollte einem im Jahre 1741 von König Karl
Emanuel eingesetzten und beschworncn Ritus zufolge das

Haus Savopen einen goldenen Kelch im Werthe von 3000

Thalern zu den Füßen des Papstes niederlegen. Die Bc

folgung dieser Satzung hielt Graf Cavour für überflüssig,
und so war die jährliche Sendung des Pcterkelches schon

seit mehreren Jahren außer Acht gelassen worden. Dieses

Jahr nun ließ die .ArmoniR am Festtage 5000 Thaler zu

den Füßen Pins IX. niederlegen mit dem ehrerbietigen

Gesuche, die 2000 Thaler für den von der Regierung des

Königs Viktor Emanuel verweigerten Kelch davon in Abzug

zu bringen. (Wenn die Fürsten ihre Pflichten vergessen,

so müssen die Völker dieselben erfüllen.)

Italien. M o dena. Der Erzbischof von Modena, so

wie die Bischöfe von Reggio, Earpi, Guastalla und Massa

protcstiren in einer energischen an den König Victor Ema

nucl gerichteten Eingabe gegen die Abschaffung des zwischen

der herzoglichen Regierung und dem päpstlichen Stuhl ab

geschlossenen Concordâtes und bitten um Abwendung der

hieraus der Kirche jedenfalls erwachsenden großen Gefahren

und Nachtheile.

-> Wie den „Debats" aus Neapel geschrieben wird,

hat der General-Director der Justiz und des Cultus, Com

thur Mancini, bei dem Statthalter San Martina bean-

tragt, den Erzbischof von Neapel, Cardinal Riario Sforza,

„wegen Amts-Mißbranchs" vor Gericht zu ziehen, weil

der Prälat mehrere „sehr ehrenwcrthe Priester" ans Anlaß

ihrer Betheiligung an der Nationalfeier v. 3. Juni, a «living

suspendirt hatte. Außerdem schlug Mancini vor, jenen Prie
stern eine monatliche Unterstützung aus den schon früher
mit Beschlag belegten erzbischöflichcn Einkünften anzuweisen,

so wie den Cardinal nach Turin zum König zu schicken,

(Bezeichnete Priester erhalten nun täglich als Entschädigung
2 Francs.)

Frankreich. Ein ächt pricstcrlichcs Testament hat der

am 4. Mai d. I. in Paris verstorbene Bischof v. Mont
pettier, Monsign. Charles Thomas Thibault, hinterlassen.

Er sagt darin. „Ich will und verordne. daß alle Papiere
verbrannt werden, die man in meinein Hanse findet und
die meine Handlungen rechtfertigen könnten, daß dritte Per
soncn angeschuldigt würden. Ich will lieber auch nach

meinem Tode Verlänmdnng erleiden, als über meine Gegner
Recht behalten, indem ich ihnen oder ihrem Rufe schade.

Das Maß der Verzeihung, die uns werden wird, ist das-
selbe, nach welchem wir Anderen verzeihen. Zu meinen

Universalerben ernenne ich mein großes Seminar und die

Armen in Montpellier." Der Bischof war im Jahr 179«!

geboren und wird als Muster von Gelehrsamkeit und from-
mer Mäßigung gerühmt.

Zu Bichh in Frankreich wird in diesen Tagen eine

„französisch-italienische Confcrcnz" stattfinden, welche, nach

Bericht der „Lombardia", dem Kirchenstaate das Todcsur-
theil aussprcchen würde! ^

Oesterreich. Nach dem „Ami de la Religion" soll der

î
Archimandrit Sockolski, welcher kürzlich die Weihe als bul-
garischcr Bischof empfangen hat und zum Katholizismus

^ übergetreten ist, den Intriguen, mit denen er von russischen

Agenten umstrickt war, nachgegeben haben und bereit sein,

zum Schisma zurückzukehren. Dieser unwürdige Abfall hat
die Wirklichkeit und die Kraft der Bewegung, welche die

Bulgaren zur Kirche drängt, nur noch deutlicher hervor-
treten lassen. Die neue bulgarische katholische Gemeinde hat
sich sogleich versammelt, um gegen den Verrath ihres Ober

Hirten zu protcstiren. Sie hat einen Akt aufgenommen, in
"

welchem sie lebhafter denn je ihre Anhänglichkeit an den
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Papst constatirt und hat beschlossen, Sc. Heiligkeit sofort um

einen neuen Bischof zu ersuchen! (Nach den neuesten Be-

richten flüchtete der Apostat nach Odessa.)

^ In Te m es war hat sich eine neue Sekte gebildet,

oie au 160 Mitglieder zählt. Der ganze Charakter dieser

scinsollenden Sekte ist fatalistisch; die Mitglieder nennen

ihren Glauben „neuen Katholizismus."

>- Prag. Im Jahre 1363 soll in Mähren in der

Kirche zu Welehrad das tausendjährige Jubiläum der Christia-

nisirung Mährens durch die slavischen Apostel Cyrill und

Methud gefeiert werden, welches fast zu einer großartigen

Demonstration im slavischen Sinne benutzt werden wird.

Auch von Präg und Böhmen hat man sehr eifrige Theil-

nähme zugesagt. Die Festfcier würde die Summe von bei-

läusig' 50,00t) sl. erfordern.

Preußen. Köln. Der „Verein vom heiligen Grabe"

erfreut sich ungeachtet der wenigen Jähre seines Bestehens

bereits einer großen Theilnahme in den verschiedenen Diö-

zesen Deutschlands. Die Kollekte hat in diesem Jahre allein

im Erzbisthnm die Totalsnmmc von 3643 Thalern einge-

bracht. Rechnen wir dazu die im Erzbisthnm für die nn-

glücklichen Christen in Syrien aufgekommenen Beiträge mit

6350 Thalern, so ergibt sich die ansehnliche Summe von

beinahe 6000 Thalern.

Bayern. Die königlich bayerische Regierung hat die Ge-

nchmigung zn der im September d. I. zn München ab-

zuhaltenden General-Versammlung der katholischen Bereine

Deutschlands ertheilt.

Württemberg. Gegen das Vorhaben der königlichen

württemberzischen Regierung, durch die Gesetzgebung
der katholischen Kirche daS Maaß ihrer Rechte nnd Frei-

heilen zuzuerkennen, muß Man sich so läut als man kann

ausfprechen. Diesem Vorhaben liegt der durch und durch

wicderkatholischc Gedanke zn Grund, das Bisthnm Rotten-

bürg sei die katholische Landeskirche, sei württem-

bergischc T err it oria l kirch e nnd habe sich deßhalb un-

weigcrlich in das Geschick zn fügen, welches ihr biege setz-

gebenden Factorcn des Staates Württemberg bereiten.

Dieser Gesichtspunkt ist offenbar ein Attentat arts die histv-

rische, völkerrechtliche Stellung der katholischen Kirche, ans

ihren unablöslichen Znsammenhang mit dent Oberhaupte

der Kirche; ist eine Beleidigung der katholischen Bcvölke-

rung Württembergs und zwar der herbsten, empfindlichsten

Art, der man das Recht abgesprochen bat, in ihrer kirchli-

chen Eigenschaft mit dem Staat in ein Rechtsverhält-
niß zu treten. Das wäre das Ende bei?' Duldung, mit

welcher Priestcrschast und Volk durch 50 Jahre hindurch

ibre Kirche erniedriget sehen, in der Hoffnung, ein gcrech-

ter König werde der Vorübung so vielen Unrechts doch noch

eine Ende machen Will mau also Frieden habett mit nns
und sich selbst das Prädikat der „Vergewaltigung"
nichr auf den Hals laden, so anerkenne man zuerst unsere

historisch-rechtliche Stellung, die Autonomie un-
serer Kirche, nicht im protestantischen,' sondern im katholi-
schen Sinne an, und dann wird die geschlossene Convention,
die für die Katholiken durch die bekannten Vorgänge rechtlich
nicht aufgehoben ist, sondern fortbesteht, als das bescheidenste

Maaß kirchlicher Ansprüche erscheinen und man wird finden,
daß man keinen Grund hatte, das „Concordat" dergestalt
wild anzufallen. - G

Amerika. In Mexiko hat der Kongreß am 33. Niai
den liberalen Klostcrstürmer Jnarez zum Präsidenten er-

wählt, während Marquez, der General der kirchlich gcsinn-
ten Partei, in die Stadt Qucràro eingezogen ist, und
seine Schaarcn bis vor die Hanpstadt vordringen. Dieser
heillosen Zerrüttung gegenüber will der Congrcß zur Wie-
derhcrstellung der Ordnung einen Diktator ernennen. Selbst
verständlich sind es auch hier wie überall die „Ultrainon-
tancn", welche den „Puros" (Liberalen) das Wasser trü-
den und die Republik nicht zur Ruhe kommen lassen. Die
Liberalen unter Jnarez haben die Konservativen unter Mi-
ramon verdrängt, die Kirche vom „Staat" (d. i. allem be-

weglichcn und nnbeweglichcn Besitz) getrennt nnd ihr somit

zur „Freiheit und Unabhängigkeit" verhelfen, - und, die

undankbaren „Ultramontanen" vergelten diese üneigcnnützi-
gen Großthaten mit Protest nnd Ausständen! — Ganz
wie in Neapel heißen sie darum auch in Mexiko „Banden"
nnd „Räuber"-und ihre Generale „Bandenführer." Diese

„Banden" und „Bandenführer" beherrschen das Land, jnsti-
zircn und rccrutien, während die herrschende liberale Par-
tci ans der Hauptstadt eincu Schmerzensschrci um Geld
nach dem andern erläßt - - genau wie in Napcl!
--a -.'.n,). —---D, )!>.' nktb -St. Peters - Pfennige.

Dem bischöflichen Ordinariat Basel eingesandt..

Vorder Pfarrei tisulvx, bern. Jura.^. Fr,., 172. —
„ » » ^ovàr,"'dto „ II. —
„ », » dto.,;,e.P 40.'—

» voureorix, die, „ IN. 5»
» » ' vslàà, dw. 'l-R-er. M„'D.
„ Ueßlingen, Kt. Thnrgqu Jg,
Uebertrag laut Nro. 54

„ 26,344,09

Fr. 27,080. 5!»

Der Unterzeichnete ist bereit, den Besitzern das lateinischen
Werkes: ,MI»ri, 0PU8 coneionum tripartitum" dasselbe gegen
die eben erscheinende deutsche Uebersctznng umzutauschen.

Auch einzelne Bände der lateinischen Ausgabe
kauft ?N. Jos. Schissinnnn,

Buchhändler und Antiquar in LUzern.
o: nan 7',tt 70 a .«'«i-otD

Eyprilitian ck Druck non V. 8chwe»dima»n i» Kolothiir».
i


	

